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Man kann den jetzigen .National¬
räten mit Recht zahllose Sünden vorwerfen.

Ein Vorwurf aber — lind es ist
merkwürdigerweise der am meisten
gehörte — ist sicher nicht berechtigt: nämlich

der, die Nationalräte drängten sich zu
ihrem Amt, um sich durch das Einziehen
von Taggeldern zu bereichern. Was
verdient ein Nalionalrat kraft seines Amtes?
Keinen roten Rappen, wenn er sein Amt
ernst nimmt!

Wir beziehen ein Taggeld von
50 Franken. Davon gehen 10 Prozent in
die-Fraktionskasse ab zur Restreitung von
kleinen laufenden Ausgaben,
Trinkgeldern, Telephonistinnen, Kränze bei
Todesfällen usw. Aus den verbleibenden
27 Franken müssen wir für Kost und
Logis aufkommen. Dieser Retrag wird
restlos aufgebraucht, und zwar auch wenn
man nicht im « Rellevue-Palace » oder im
« Schweizerhof » wohnt.

Tn einem gutbürgerlichen Ilotel muß
man heute mit folgenden Ansätzen rechnen:

Morgenessen Fr. 2.20. Mittagessen
mit Getränk und Kaffee Fr. 5, Nachtessen
Fr. 5, Ubernachten Fr. 7, macht inklusive
Trinkgeld Fr. 21.

Da neben den Ratssitzungen tagsüber

und abends noch viele andere
Besprechungen und Sitzungen stattfinden,
die gewöhnlich in Restaurants abgehalten
werden, bleibt von diesem Restbetrag
nichts mehr übrig.

Die Nationalräte genießen Porto-
Ireiheit. müssen aber die Telephongespräche

selber bezahlen. Fast jeder, der

nicht in Bern wohnhaft ist. wird ziemlich
große Telephonspesen haben, um die
Verbindung mit seinem Geschäft, seiner
Familie usw. aufrecht zu erhalten. Diese
Mehrkosten muß er aus der eigenen
Tasche bezahlen.

Neben dem Taggeld erhalten wir
eine Reiseentschädigung für die Hin- und
Rückreise. Während einer Session von
einigen M oehen wird diese Entschädigung
nur einmal bezahlt. Die meisten von uns
sind aber gezwungen, Samstag und Sonntag

nach ihrem Wohnort zurückzufahren,
um dort die dringendsten laufenden
Arbeiten zu erledigen. Diese Fahrten müssen
aus der eigenen lasche bezahlt werden.

Genau gleich groß sind die
Entschädigungen für Kommissionssitzungen, die
außerhalb der Sessionen stattfinden. Auch
hier kann einer kaum etwas profitieren.
Er wird in der Regel das. was er vom
Bund bekommt, aufbrauchen. Es ist wahr,
die Kommissionssitzungen werden oft an
schöne Kurorte verlegt. Das macht sie

vielleicht angenehmer, aber durchaus
nicht billiger. Der Grund, warum man
sich nicht in Bern oder Ölten zu Sitzungen

trifft, liegt übrigens darin, daß man
bestrebt ist, der Hôtellerie auf diese Weise
einen kleinen Verdienst zuzuführen.

Ein Nalionalrat, der ein eigenes
Geschäft hat oder Feierwerbender ist, muß
also seine Arbeit ehrenamtlich durchführen.

Anders verhält es sich natürlich bei
Verbandssekretären, Regierungsräten usw.
Diese beziehen ihre reguläres Gehalt auch
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Vlan kann den jelzigeit .Xalional-
raten mit Ileckt zakllose 8llnden vorwtr-
sen. kin Vorwtlrs aker — und es ist
merkwürdigerweise der am meisten ge-
körte — ist sicker niclit kereckligt: nänn
lick äsr. die Kationalräte drängten sick zu
iitrem .Vmt, nm sick durck das kinzieken
von kaggeklern zu kereicliern. Was ver^
dient ein Kialionalrat krall seines iVmtes?
Keinen roten kappen. wenii er sein .Vmt
ernst nimntl!

Wir kezielien ein I'aggeld von
30 kranken. Davon geken 10 krozsnl in
die kraktionskasse ak zur llsstreitung von
kleinen laukenden .Vusgakeii. krink-
geldern, Velepkonistinnen. Kränze kei
kodsssällen usw. .Vus den verkleidenden
27 kranken müssen wir kür Kost und
kogis auskommen. Dieser lletrag wird
restlos aukgekrauckt, und zwar auckwenn
man niclit im « llellevue l'alace » oder im
« 8ckweizerkol » woknt.

In einem gutkürgerliclieii Hotel mull
man keute mit sollenden .Vnsätzen recli-
nen: Vlorgenessen kr. 2.20. Vlittagessen
mit Detränk und Kakles kr. 3, IKacktsssen
kr. 3, klksrnackten kr. 7, mackt inklusive
krinkgeld kr. 21.

Da neken den lkatssitzungen tags°
üker und akends nock viele andere lle-
Streckungen und 8itzungen stattkinden.
die gewöknlicli in Restaurants akgekalten
werden, kleikt von diesem kestkelrag
nickts meltr ükrig.

Die lKationalräte genielleit korto-
lreikeit. ntüssen aker die leleplinn-
gespräcke selker kezaklen. kast jeder, der

nickt in llern wolinlialt ist. wird /.iemlick
grolle kelepkonspesen liaken, nut die V er-
liindung mit seinem Desckäll. seiner ka-
inilie usw. aulreclit zu erkalten. Diese
VIekrkosten mull er aus der eigenen
l ascke kezaklen.

Vsken dem kaggekl erlialten wir
eine lleiseentsckädigung lür die Ilin^ tind
llllckreise. Wälirend einer 8ession voit
einigelt ^ ocllen w ird diese kntsckädigung
ntlr einmal kezalilt. Die meisten von uns
sind alter gezwungen, 8amstag und 8onm
lag nack ilirem Woliiiorl zurückztllaliren.
um dort die dringendsten lausenden Vr-
keilen zu erledigen. Diese kakrlen müssen
aus der eigenen Vascks kezalilt werden.

(lenau gleiclt groll siitd die kiitscliä-
digungsn lür Kommissionssitzungen, die
aullerkalk der 8essinnsn stattkinden. tVuck
liier kann einer kaum etwas ^rositieren.
kr wird in der lìegel das. was er vom
llund liekominl, aulkraucken. Ks ist wakr,
die Kommissionssitzungen werden olt an
scliöns Kurorte verlegt. Das mackt sie

viellsickt angenekmsr, aker durckaus
niclit killiger. Der Drund, warum man
sick niclit in llern »der Ölten zu 8itzum
gen lrifst, liegt llkrigens darin, dall man
keslrekt ist, der Hôtellerie aus diese Weise
einen kleinen Verdienst zuzukükren.

kin Xationalrat, der ein eigenes De^
scliäst kat oder keierwerkendsr ist, mull
also seine ikrkeit ekrenamtlick durcksült
ren. Inders verliält es sick nalürlick kei
Verkandssekrelären, Ilegierungsräten usw.
Diese kezielien ikre reguläres Dekalt auck
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während ihrer Abwesenheit. Für sie
bedeutet also, finanziell gesprochen, die
Zugehörigkeit zum Nationalrat zum mindesten

keine Belastung.
Wie groß ist nun diese ehrenamtliche

Beanspruchung? Durchschnittlich
erfordern die Sessionen etwa zwei Monate
im Jahr. 1st man Mitglied von einigen
Kommissionen, so kommen leicht weitere
dreißig Tage Beanspruchung dazu. Macht
zusammen drei Monate.

Damit ist es aber nicht getan. Will
man die Akten, Zuschriften usw. einigermaßen

sorgfältig studieren, so braucht
das nochmals sehr viel Zeit. Vielleicht
nochmals 45 Tage. Dazu kommen für
jeden Nationalrat zahllose weitere Sitzungen

politischer und berufspolitischer Art,
an denen er mitmachen muß. Ein aktiver
Nationalrat braucht deshalb für dieses

Amt beinahe sechs Monate, das heißt die
Hälfte seiner gesamten Arbeitszeit.
Bezahlung dafür hat er nicht, wohl aber die
Ehre. Aber ist es mit der Ehre wirklich
so weit her?

Es braucht unter diesen Umständen
einen sehr großen Idealismus, das Amt
eines Nationalrates anzunehmen. Diese
Opferbereitschaft ist begreiflicherweise
selten. Deshalb findet man gerade im
Nationalrat verhältnismäßig wenig desinter¬

essierte Selbständigerwerbende, sondern
neben Beamten und Verbandssekretären
viele solche, welche indirekt auf ihre
Rechnung zu kommen suchen. Sie können
sich kraft ihres Amtes gewisse Vorteile
zuschanzen, sei es für ihr eigenes
Geschäft, sei es für eine Wirtschaftsgruppe,
bei der sie beteiligt sind. Gewisse Advokaten

haben ihre Praxis kraft ihres
Nationalratsmandates zu großer Blüte
gebracht.

Das alles ist sehr ungesund. Die
wirkliche Reform des Nationalrates würde
darin bestehen, daß sich wieder mehr
Anwärter für dieses Amt zur Verfügung stellen,

denen es ausschließlich oder doch
hauptsächlich um das Landesinteresse
geht. Um das zu erreichen, sollte man die
Opfer, die dieses Amt stellt, meiner
Ansicht nach nicht allzu untragbar machen.
Die Taggelder sollten so erhöht werden,
daß die Entschädigungen für die
aufgewendete Zeit wenigstens dem Einkommen

eines mittlem Beamten entsprechen.
Die Räte sollten von den übermäßig langen

Sitzungen entlastet werden, so daß
sich die beanspruchte Zeit auf ein erträgliches

Maß reduziert. Und es sollte wieder
eine Ehre bedeuten, Nationalrat zu sein.
Auch die Ehrerweisung ist ja eine Form
der Entschädigung.

Schweizerische Anekdoten
Nachstehende Geschichte beleuchtet die

Schwierigkeiten. die bei uns manchmal dadurch entstehen,

daß auch unsere Offiziere bis und mit dem Obersten

im Hauptamt nicht. Militärs, sondern Berufsleute sind.

Auf den Kasernenhofplatz in St. Gallen erklärte
ein l.eutnant den Rekruten die verschiedenen Grade.

Kurz vor Beendigung der Theorie erscheint ein Oberst,

dessen drei Galons weithin leuchten.

Der Offizier will nun die Probe aufs Exempel machen und fragt einen der

Rekruten : « So. was isch jetzt das für eine, wo da chunnt? » Worauf der Gefragte
Achtungstellung annahm und antwortete : « Herr Lütnant, Rekrut das isch de

Schachtiemacher Lämmle. »

Oberst Lämmle war dazumal weit und breit bekannt als Inhaber einer
Kartonnagefabrik, welche Schachteln für die Textilindustrie herstellte.

Mitgeteilt von ***
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wülrrencl ilrrer Vlrwesenlreit. ü'ür sis lre^

àeutet olso. sinun/iell gesprocàren, àie /u^
gslröriglceit /.um Xotionolrrrt /um minàe-
sten Iceine llelustung.

Wie grrrll ist uuu àiese elrreiurmV
licàre lle-nrs^rucàrung? l/urelrscànrittliclr
erlvràern àie 8vssianeir etwcrzwei Vlonate
im .lulir. lst man Vlitglieà von einigen
lvominissivnen, so lcomnren leielrt weitere
àreillig luge lleonsprrrelrung ào/u. Vlcrelit
/.uscrnnnerr àrei Vlnmrte.

D.ornit ist es nlrer niclrt getsn. Will
mon àie Vlcten, /uselrrillen usw. einiger-
mollen sorgliiltig stuàieren, so lrrouelrt
àos noelrmols selrr viel /.eil. Vielleiclrt
nocàrmol.s 4? lmge. Oa/u Icoinmen lue
jeàen Xotionulrot /olrllose weitere 8it/un-
gen ^rolitiselier crnà Ireruls^olitiscàrer Vrì,
au àenen er mitmoelren mull, lnin Oliver
X.rtiomrlrot lrrocrelrt àeslrollr lür <lie8e8

.Vnrt lreinulre seclrs Klimate, clos Irsillt «lie

llöllte seiner gesomten Xrlreits/eit. lle
/olrlung àosûr liai er nielrt, wolrl olrer àie
Vlrre. .Virer ist e8 mil (ler Vlrre wirlclielr
so weil lrer?

Its lrrouelrt uuler cliesen l rnstsirclen
eiueu selrr grellen làealismus, àos Vint
eines Xotionolrotes on/unelimen. Diese
Dpserlrereitselrolt ist lregreillielrerweise
8elisn. Dsslrollr linàet mon geroàe im Xo-
tionolrot verlröltnismöllig wenig àesinter-

essierte 8ellrstôncligerwerlrenàe, sonclern
nelren lleomten unà V erlronàsselcretôren
viele solclre, welclrs inàirelct oul ilrre
lVsolrnung /u Icommen suelren. 8is lcönnsn
sielr lcrolt ilrres Vmtes servisse Vorteils
/uselum/eu, sei es lür llrr eigenes De-
selrölt, 8ei e8 lür eine Wnrtselroltsgrupzre,
lrei àer sie lreteiligt sinà. Dewisse Vclvo-
Icatsn lrolren ilrre llroxis kroll llrrss Xo-
tionolrotsmonàotes /u grvller Illüte ge-
lrroelrt.

l)os olles ist selrr ungesunà. Die
wirlclielre IVelorm àes Xotiorrolrotes wûràe
clorin lrestelren, cloll sielr wisàer melrr Vn-
wörtsr lür àiesesVmt /ur V erlügung stel-
len, àenen es ousselrlisllliclr oàer cloelr

Irouptsoi Irlielr um eins I.onàesinteresse
gelrt. Dur clos /u erreielren, sollte mon àie
Opler, clie rlreses Vms stellt, meiner Vu-
sielrs nnelr uiclit nll/u untru^ìrnr mnelren.
Die Vu^-;e1(ler sollten so erlrölrt rveràen.
clull àie IVirtselrürli^un^en lür clie nus-
^exvenclets /eil wenigstens (lern lllinleorn-
men eines mittlern Lenmten entspreelren.
Die IViite sollten von clen ülrermüllig lnn-
gen 8it/ungen entlcrstet weràen, so clnll
sielr àie lrennspruelrte Zeit nul ein ertrüge
liclrss lVlnll reàu/iert. I nà es sollte wiecler
eine llilrrs lreàeuten, Xlntionnlrnt /u sein.
.Vuclr àie lVlrrerweisung ist jn sine Vorm
àsr Vntsclrûàigung.

Letivveiseriselie
.V/re/erce/rtek c//c'

c/le /re/ UN5 c/ac/ccrr/r

c/cc/) cu/c/r unsere D//icuere à» une? mit c/em Dàer^ten

im //rru^/nmt mc/rt rV/r/rtiirL, scrncier/r ^leru/^ieute xrnci.

Du/ cis» Xuser/(su/ro//)iatc in 5t. t?ai/en er/c/iirte
ein /.eutrmnt cien ^ieicruten ciie ver^eirieciene/r <?rncie.

/Vurr eorAeensiigllNH" cier /"/reorie er^c/rsint ein Dàerst,

riefen cirei //niorrs ureit/rin ieuc/rten.

/4er ////icier uiii nun </ie /'roàe «u/^ àe/n/rei mae/re/r un</ /en^t einen c/er

/ie/cruten.à « 5». »e/r /et^t cic» /ur erne, ruo cin e/runnt? » // orau/ r/er t?e/raKte

Dc/rtunK^teiinnA annu/rm unr/ nnturortete/ « //err /.ütnant, /ie/crut eia^ iseir r/e

5e/î«c/?tiemac/rer /.ämmie. "
Dàer5t /.iimmie urar r/a^unrn/ ureit u/n/ //reit //e/ca/r/rt a/5 /n//aàer einer /Varton-

na^e/a//ri/c, //e/c/re 5e//ac/rte/n /ür c/ie /'e.rti/in//uvtrie /?er.ste//te.
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